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Sowohl dem gutigen Zutrauen dererjenigen,

welche die Einrichtung der. hieſigen Schu—
le mir anvertrauet haben, als auch meiner eigenen Beruhigung

bin ich es ſchuldig, Rechenſchaft davon zu geben. Dies wer

de ich nicht beſſer thun konnen, als wenn ich theils die Grund
ſatze, nach welchen ich handle, theils die außerliche Einrichtung,

welche unſre Schule angenommen hat, anzeige. Da der Mecha

nismus in allen Standen noch herrſcht, ſo darf man ſich nicht wun,
dern, daß er in Schulen auch noch immer geduldet oder wohl gar

geſchuttt wird. Diejenigen, welche ihn verbannen konnten, wur—

den vielleicht am meiſten daben verlieren. Daher muß der Staat
von Zeit zu Zeit eine gewiſſe Menge Maſchinen bezahlen, welche

ſeine Aemter verwalten, deswegen, weil er ſie bezahlt. Gegen hun

dert derfelben kann man vielleicht auch einen denkenden Kopf rechnen,
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welcher ſie alle in Bewegung ſetzen und erhalten muß. Nach unſerer

gewohnlichen Erziehung bekommt ſchon das Kind die erſte Anlage

zum kunftigen Mechanismus in dem Hauſe ſeiner Eltern. Nun kommt

der Knabe in die Schule, verandert zwar den Lehrer, nicht aber den Unter—

richt. Die einzige Veranderung iſt dieſe, daß er nunmehr taglich eine be

ſtimmte Zahl lateiniſcher Worte oder Spruche, ſo wie vorher

deutſcher, herſagt. Hat er unterdeſſen an Worten und Jahren zu
genommen, ſo lernt er Latein ins Deutſche verwandeln, und wie

derum Deutſch zu Latein machen. Ben dieſer Verwandelung denkt

er, Dank ſey es ſeiner Grammatik und ſeinem Worterbuche! eben
ſo wenig, als der Chymiſt bey einem vorgezeichneten Proceſſe. Auf

der hohzeen Schüle thut er das, was er vorher that, er hort Tone, und

ſchreibt Worte, und wird, ſo bald ſeine Borſe leer und ſeine Hefte

voll ſind, unter vielen Segenswunſchen in ſein Vaterland juruck

kehren. Nunmehr wird er durch Hulfe der Proceßordnung, der
Dogmatik oder der Heilungsmethode, nachdem er in einem von den

drey gewohnlichen Standen lebt, zum Amte ſchreiten, alle Proreſſe,

oder Predigten, oder Kranken auf eine und dieſelbe Art behandeln,

als Maſchine leben, und ſterben, wie er lebte. Wer ſein Amt oder
ſeine Geſchafte auf dieſe Art verwaltet, der. kann ſie weder mit Ver

gnugen, noch mit Gluck verwalten. So erniedrigend es immer

ſeyn mag, der Sclav einer herrſchenden Gewohnheit zu ſeyn, ſo

hat man doch wenig Exempek, daß ein Mann von Jahren dieſelbe
ablegen konnt' oder wollte. Daher muß einem Lehrer der Jugend

nichts angelegener ſeyn als das Leben, oder den Geiſt in ſeinen Zu

horern
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horern zu erwecken. Wie viel hat er alsdann gewonnen, wenn er
nicht mit Maſchinen, ſondern mit denkenden Kopfen zu thun hat!

Dies iſt in der That nicht ſo ſchwer, als viele glauben. Wer

die Kunſt, Junglinge denken und empfinden zu lehren, verſteht, der
weis das ganze Geheimniß. Freylich muß er ſelbſt denken, ſelbſt

Geſchmack haben. Aber dies von einem Lehrer fordern, heiſt, wie

mich dunkt, ſehr billig ſeyn.

Der Unterricht' in Schulen betrift entweder Wiſſenſchaftem,

oder Sprachen. So ſehr ich uberzeugt bin, daß die Erlernung der

Sprachen die vorzuglichſte Beſchäftigung des Junglings ſeyn muſſe,

eben ſo wenig kann ich mich uberreden, daß dieſelbe ohne einige all—

gemeine Begriffe von allen Wiſſenſchaften, und zwar von einer mehr,
als von der andern, gelingen konne. Zum wenigſten muß er die

vornehmſten Platze und ihre Lage wiſſen, ehe er die weitere Reiſe in

das große Land der Gelehrſamkeit unternehmen ſoll. Und wenn der

Vorſchmack der Wiſſenſchaften den Jungling am leichteſten in den

Stand ſetzt, ſeinen Verſtand zu gebrauchen, ſo durfen wir uns nicht

lange beſinnen, den Schaden, welchen er hier und da anrichtet, auf

die Rechnung eines pedantiſchen Lehrers zu ſchreiben.

Die Regeln, welche ich mir in dieſer Abſicht vorgeſchrieben

habe, ſind ſehr leicht und einfach. Man vermeide ſorgfaltig die

Kunſtworter, man unterrichte mehr durch Fragen, man laß' es mit

andern Worten wiederhohlen, man unterſcheide das Nothige von

A z dem
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dem weniger Nothigen, Wahrheiten von Spitzfindigkeiten, man ge
he nicht eher weiter, bis man gefaßt worden iſt, man zeige den Zu—

ſammenhang oder Einflus eitier Wiſſenſchaft in die andere, man

mache jede derſelben durch den Vortrag angenehm, durch die Au
wendung brauchbar, man ſeh es gern, wenn die Zuhorer fragen,

oder Zweifel machen, man mache bey Gelegenhelt ſelbſt Einwurfe.

Das Verlangen, die Aufloſung zu finden, wird ihre Aufmerkſam
keit verdoppeln, und das Vergnugen, ſie gefunden zu haben, be

lohnen. Gewohnt, nichts ohne Prufung anzunehmen, aufgemun
tert, immer weiter daruber nachzudenken, werden ſie unvermerkt fich

aufheitern, und die trockenſte Wiſſenſchaft ſich ſelbſt angenehm
machen.

J

Die Erlernung der Sprachen kann durch die Methode die an

genehmſte oder trockenſte Beſchaftigung werden. Jch weis nicht,

mit welchem. Grunde man gemeiniglich einen Sprachgelehrten von

dem Gelehrten in wahrem Verſtande unterſcheidet, wenn man nicht

vielleicht unter dieſem einen Mann, welcher mit ſeinem eigenen Ver
ſtande denkt, unter jenem hingegen einen Mann verſteht, welcher ſei

ne Grammatik und ſein Worterbuch fur ſich denken laßt. Aber als

dann wurde man ihm auch zu viel Ehre erzeigen, wenn man ihn ei—

nen Sprachgelehrten nennte. Jdch begreif es nicht, wie man tod

te Sprachen anders, als aus Buchern, lernen, oder dieſe anders

verſtehen will, als durch Hulfe der Wiſſenſchaften, von welchen ſie
entweder handeln, oder doch aufgeklart werden muſſen. Sollte

die
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dieſer Weg etwas langer ſeyn, fo iſt er doch zum wenigſten richtiget;

und die Zeit, welche er verlangt, wird das Vergnugen und der Nu—

tzen erſetzen. Jch denke mir einen Jungling, welcher unter einer

guten Aufſicht einige Jahre den Sprachen aufopfert. An der Hand
ſeines Lehrers gewohnt et ſich, jede Regel aus ihrem Grunde herzu

leiten, verſchiedene Sprachen unter einander zu vergleichen, die Ab—

weichungen und den Genius jeder derſelben zu unterſcheiden, die

Alterthumer und andere Wiſſenſchaften anzuwenden, die Bedeutung

der Worte, ihre Abweichungen in dieſem und jenem Zeitalter, ben

dieſem und jenem Schriſtſteller, den Bau und Wohlklang der Pe

rioden zu bemerken, und nachzuahmen, den Stil nach ſeinen vera

ſchiedenen Arten und Eigenſchaften zu unterſcheiden, die Schriftſtel—

ler nach ihrem Charakter und Zeiten zu beurtheilen, Gedanken in

Bilder zu verſtecken, oder aus denſelben zu enthullen, und durch die

Zauberkraft des Genies und der Sprache auf tauſend Arten zu ver—
wandeln. Eigentlich lernt er nur Sprachen, aber unvermerkt hat

er durch ſie ſeinen Verſtand entwickelt, und mit einer Menge von

Sachen und Begriffen angefullt, die Empfindung belebt, unb den

Geſchmack ſchon groſtentheils gebildet.

Geſchmack? und in Schulen? und warum nicht?
Vielleicht deswegen, weil er, bis jetzt noch in den beſten Schulen am

wenigſten gelernt wird? Wer von mir wiſſen will, warum dieje
nigen, welche die beſten Schriftſteller des Alterthums funfzigmal ge

leſen und vielleicht auch einmal herausgegeben haben, ſo wenig Ge—

fuht
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fuhl fur das Schone verrathen, der mag anir arſt die Frage beant

worten, warum diejenigen fur die Tugend gemeiniglich ſo wenig
empfinden, welche ganze Folianten von ihr geleſen oder geſchrieben

haben. Genug, wenn Cicero und Horaz und. tauſend andere ſich

nicht ſchamten, Geſchmack zu haben, ſo wollen auch wir uns nicht

ſchamen, von ihnen denſelben zu lernen. Freylich iſt ein Unterſchied

zwiſchen dem Geſchmack eines Stutzers, und eines Gelehrten, zwi—

ſchen demjenigen, welcher aus Journalen, und dem, welcher aus

ſeinen erſten Quellen geſchopft wird. Dieſer lezte iſt von groſſerem

Umfange, und groſſerer Nothwendigkeit, als Pedanten glauben kon

nen. Er ergießt ſich uber alle Wiſſenſchaften, er verbreitet ſich uber

den ganzen Geiſt, und der Mann von Geſchmack werde, was er

wolle, man wird ihn doch in ſeinen Schriften, in ſeinem Umgange,

in ſeinen Geſchaften er'ennen. Wer das, was mancher junge Ge
lehrte vom Gefuhl des Schonen in einer Stunde plaudert, und das,
was ſeit dreyßig Jahren von unſern Landslenten daruber geſchrieben

oder gezankt wurde, ſammlet, der konnte leicht auf die Vermuthung

kommen, der Geſchmack fey zum Nationalcharakter der Deutſchen

geworden. Zur Nationalkrankheit wurd' ich lieber ſagen, ſo lang'

es noch einen unrichtigen giebt, welcher in der gelehrten Welt das

bleibt, was das anſteckende Fieber in der burgerlichen Geſellſchaft

und die Schwarmerey in der Religion iſt. Glucklich iſt der Jung

ling, welcher ſchon fruh einen Richtigen und Vielfachen und Leben

digen Geſchmack bekommt, und glucklich der Lehrer, welchem er den

ſelben zu danken hat!

Wenn



wen. Wenn es eben ſo leicht. ware, Regeln anzuwenden, als zu
geben, ſo wurde jeder Lehrer die Schonheiten ſeines Schriftſtellers

entwickeln, erſt das Ganze darſtellen, dann ſeine Theile zergliedern,

hichtg ohne Regeln entſcheiden, und jede Regel durch Veyſpiele be

weiſen, jeden Gedanken auf ſeing. Beſtandtheile zuruckfuhren, und.

nach ſeinem Grunde beurtheilen, die Schonheiten des Gedankens

und des Ausdrucks, die Sprache der Geſchichte, der Philoſophie,
der, Wohlredenheit und Poeſie unterſcheiden, die Schriftſteller ver—

ſchiedener Nationen und: Zeiten untereinander vergleichen, ihr Genie,

ihre Vorzuge, ihre Fehler entdecken, die Produkte des Genies und

ihre verſchiedenen Arten nicht nur nach allgemeinen, ſondern nach
ihren beſondern, und jeder Art eigenen Regeln entſcheiden, und vor

nemlich den. Geiſt. des Zunglings. ſo beleben und richten, daß der
Geſchmack, ſo wie das Gewiſſen, ſein freywilliger und untruglicher;

Richter wird, eben die Geſinnungen und Empfindungen und eben
ſo denken und ſprechen und handeln ihn lehrt, als die Schriftſteller,

die er bewundert.

Die ucbung in Ausarbeitungen kann hier eben ſoJe

nutzlich, als gefahrlich werden. Man gebe dem Junglinge An

2 o?damit er ihn nicht verfehle, bringe man ihn auf den Weg, aber
alsdann laſſe man ihm das Vergnugen, allein zu gehen, damit er

glaube, /ihn ſelbſt gefunden zu haben. Man gewohn' ihn nach

zuüahmen, ohne zum Sklaven zu werden. Man ſuche ſein Genie

zu richten, aber nicht zu: feſſeln, man wahle, oder laſſe ihm ſelbſt

B ſeint
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ſeine eigene Laufbahn wahlen Mam begleite ihn alsdann mit den

nothigen Regeln und Buchern. Man ſey anfanglich kein allzu

ſtrenger Richter, man lobe das, was man in kunftigein Jahre
fur mittelmaßig halt, und im dritten vielleicht wegſtreichen wirde
Man tadle nichts, ohne den Grund anzugeben, man ſtreiche nichts

hinweg, ohn' es beſſer wieder hinzuſetzen. Man ſeh' aufanglich

vornemlich auf Richtigkeit und Kurze. Jn der Poeſie, welche
ſchon deswegen dem Junglinge enipfohlen oder gelehrt werden

muß, weil ſie den Verſtand ſcharft und bereichertj die Einbildungs

kraft belebt, den Unterſchied der Sprache am richtigſten zeigt, und

die meiſten großen Geiſter unſerer Zeiten gebildet hat, in der Poe,

ſie ertrage man Anfangs einigen Mangel der Melodie und die Kuhn
heit der Bilder. Mit der Zeit kann dieſe leicht vermindert, und jene

leicht vermehrt werden.

Wenn man auf dieſe Art das Leben in ſeine Schuler hinein

gebracht, oder doch zum wenigſten in denſelben erweckt hat, ſo hat

man, dunkt mich, fur nichts weiter zu ſorgen. Nicht fur Auf
merkſamkeit, ſie konnen, ſie muſſen ja uberall denken nicht

fur anhaltendes Vergnugen ſie könnẽn ja ſelbſt urtheilen, ſelbſt

erfinden, 'nicht fur Nacheiferüng ſie konuen ja ſich ſelbſt
und andere ubertreffen. 2 2u, i ni

D J
Sollten dieſe Regeln etwas mehr als angenehme Traume, uÊ

d

oder leere Wunſche ſeyn, ſo. mußten ſie durch eine kluge EinrichC

tung unſerer Schule moglich gemacht werden. Und hier muß ich zus,

Ehre
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Ehre der Wiſſenſchaften die weiſe Sorgfalt dererjenigen ruhmen,

unter deren Augen wir das Gluck haben, die Jugend zu bilden.
Sie wuſten, das beſte Mittel, gute Burger zu haben, ſey, ſie zu

erziehn. Und von wem konnten die Wiſſenſchaften ihre Unterſtu—

tung mit groſſerem Rechte erwarten, als von denen, mit welchen

ſie in einer ſo genauen Verbindung ſtehn? Sie machten daher das

Schickſaal unſerer Schule, welche in einem Jahre ſechs Lehrer ver

lohr, und wieder bekam, zu einer Gelegenheit, ſie zu verbeſſern

und einzurichten. Da unſere Schule vorher aus acht Claſſen be

ſtund, ſo hat man die beyden unterſten, deren Unterſchied ohnedem

nicht betrachtlich genung ſeyn konnte, in eine zuſammengezogen.

Dafur aber iſt ein geſchickter Collaborator angenommen worden,

welcher taglichretliche Stunden in den mittlern Claſſen giebt, und

in den ubrigen die hieſige Jugend von Diſtinktion unterrichtet, damit

ſie nach einiger Zeit in die obern Claſſen aufgenommen werden kann.

Da alle diejenigen, welche die Schule beſuchen, nur zwo Abſichten
haben konnen, dem Vaterlande dereinſt entweder als Gelehrte, oder

als gute Burger-zu dienen, ſo wurden Unterricht und Lernende nach

dieſem Unterſchiede beſtimmt und vertheilt. Diejenigen, welche die

Abſicht nicht haben, ſich der Gelehrſamkeit zu widmen, bekommen

in den untern Claſſen hinlanglichen Unterricht im Chriſtenthum, im

Rechnen und Sehreiben, in der Orthographie, Geographie, Ge

ſchichte, wie auch in der franzoſiſchen Sprache, und konnen bis in

die dritte Claſſe mit heraufgehn. Man weiß, wie nachtheilig es

ſey, mehr als einen Lehrer im Schreiben zu haben. Daher hat

B 2 man
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man einen ordentlichen und beſtandigen. Schreibemeiſter augenvn

men. Diejenigen, welche den Wiſſenſchaften ſich widmen wollen,
legen ſchon in den unterſten Claſſen den Grund zu den gelehrten

Sprachen. Man hat ſechs Claſſen. in! der lateiniſchen Sprache,
fuuf offentliche und eine beſondere, welche der oben angefuhrte Hert

Collaborator unter ſich hat, vier in der griechiſchen; dren in der fran:

zoſiſchen, zwo in der hebraiſchen Sprache, drey Claſſen in der

Theologie, eben ſo viel in der Geſchichte, zwo itn der Geographie

und drey Schreib- und Rechen-Claſſen, wälche letztern von einem

Lehrer beobachtet werden, angelegt. So, wie die Geſchicklichkeit

allein beſtimmt, in welcher Claſſe jeder ſitzen muß, ſo erlaubt ſie auch

jedem, nach Befinden der Lehrer hoher zu ſteigen, ohne die Zeit der

gewohnlichen Verſetzung abzuwarten. NAuf dieſe Art hat man die
nothige. Gleichheit der Lernenden erhalten, und denen, welche ver—

faumt worden ſind, eine Gelegenheit verſchaft, das Verſaumte nach

zuholen. Miit der groſten Strenge wird man kunftig diejenigen
prufen, welche offentlich verſetzt werden ſollen. Jhre Fahigkeit allein

wird entſcheiden, nicht der Wille der Eltern, nicht der Eigenſinn,

oder gar noch unedlere Abſichten der Lehrer. Jn Anſehung des Un

terrichts ſind groſtentheils bequemere Bucher, als vorher, eingefuhrt

worden, welche aber, ſo oft die Umſtande oder das Wachsthum der
Lernenden es nothig machen ſollten, wieder mit andern verweibſelt

werden konnen. Wir ſchmeicheln uns mit der gewiſſen Hofnung,

daß bey dieſer Einrichtung die Jugend von jedem Alter und Standre
ihre Rechnung finden werder Din Fremden aber konnen wir vety

2

ſprechen,
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Karecheir; daß es an bequemer: Aufnahnie und guter ſowol offentli

cher, als auch beſonderer Aufſicht nicht fehlen ſoll. Ueberhaupt

wird die Sorge fur eine gute Erziehung und anſtandige Sitten, eine

unſerer erſten und wichtigſten Sorgen ſeyn. Durch unſern Herrn
Conrector ſind wir in den Stand geſeht, auch Stunden in der engli

ſchen Sprache, wenn ſie verlangt werden, zu geben, und von der
Geſchick.ichkeit und Einigkeit der brigen Lehrer konnen wir alles hof—

fen und verſprechen. Jedes Jahr werden zwey offentliche Eramina
und eine. offentliche Redeübung gehalten, Zu welcher die Jugend!

durch oftere Uebungen in der Schule zubereitet wird.

Dies ware das Vornehmſte von der Einrichtung unſerer Schu

le, deren Folgen die vrtin fchil mafftn, enn ſte eben ſo find wie

die Abſichten, mit welchen ſie gemacht wurde. Das Urtheil des

Kenners wird ihren Werth beftiminen, und die Zukunft entſcheidenn.

Fur uns aber wird es mehr als eine gluckliche Borbedeutung ſeyn,

wenn alle gnadige und vornehme Gonner unſerer Schule, alle
Freunde der Wiſſenſchaften und des Geſchmacks, uniſere kunftige

iiIuiues—

keit beehren. Jhr Beyfall wird uns Belohnung und Aufmun
teruüg zugleich ſrhin, imd  konnen wir ihir gleich nicht verdienen, ſo

konnen wir ihn doch ſchatzen.

c.

B z Liſte
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Liſte der Redner.

A. A. F. Gebhard, aus Hettſtadt, erofnet die Handlung mit einer
Rede, in welcher er fur ſeine Mitſchuler um Erlaubnis und Nach

ſicht bittet.
J. C. Weinreich, aus Aſchersleben, dipird die Schauſpielt vertheidigen.

F. C. Sander, aus Osmersleben im Anhaltſchenn; ſagt eine deutſche

Ode her.
A. C. Georgi, aus Aſchersleben, rechtfertiget die Mode wider ihre

Feinde. JA. G. Schutz, aus Döderſtadt irn Mannsfeldſchen. F. C. Rolof,

aus Erdeborn im Manngsfeldſchen, F. C. C. Ramdohr, aus
Aſchersleben, J. G. 8. Bertram, aus Aſchersleben, J. L. Ro

ſentreter, aus Aſchersleben, unterhalten ſich in einem Poeti—

tiſchen Geſprache, von den Mitteln, groß zu werden.
10G. W. F. Killmar, aus Aſchersleden, vpemweißt, daß die Lateiniſche Spra

che abgeſchaft werden muſſe.

J. F. Pflaume, aus Uſchersleben, vertheidiget dagegen die kateiniſche

Sprache.

J. D. Hartmann, aus Aſchersleben, J. F. A. Herz, aus Aſcherb

leben, P. C. V. Schulze, aus Konnern, C. H. Kummer,

aus
ĩ5»2
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auis großen Germersleben, ein. gebohrner Jndianer, J. G. Seel—

mann, aus Aſchersleben, G F. Roſentreter, aus Aſchersleben,

F. G. Kollmann, aus Aſchersleben, dieſe werden mit verſchiede—
proſaiſchen und poetiſchen Erzahlungen abwechſeln.

J. D. Bryſe, aus Alſſchorsleben, zeigt, daß die Tugend allein glucklich

mache.

A. B. Seyfarth, aus Aſchersleben, erzahlt die Begebenheiten des Ae—

neas in Verſen.
J. F. H. Temme, aus Aſchersleben, behauptet, es ſey in unſerer jetzigen

Welt nicht nothig, gelehrt zu ſeyn, ſondern nur gelehrt zu ſcheinen.

J. C. v. Haugwitz, F. W. v. Haugwitz, beyde aus Wannsleben

im Magdeburgiſchen, A. G. Schutz, aus Doderſtaddt im Manns—
feldifchen, ZrL. Roſentreter, aus Aſchersleben, ſagen verſchie

dene poetiſche Aufſatze her.

J. D. Mertens, aus Aſchersleben, tritt mit einer deutſchen Ode auf.

F. C. A. Weichſel, aus Endorf im Sachß. erzahlt eine Fabel.

J. D. Wenzel. H. F. v. Flothow, F. G. Biering, C. G.
Roſentreter. G. J. C. Temme, C. F. W. v. Flothow,
ſamtlich aus Aſcherleben, A. J. F. L. Schulze, aus Konnern,

C. F. G. Pflaume, D. F. Temme, J. F. Wenzel, alle
drey aus Aſchersleben, unterhalten ſich in einem Geſprache von ih

rem Spaziergange.

A. C. Bielemann, aus Aſchersleben, endiget die Handlung mit einer

Dankſagungorede.

Um
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Utn deſto gemeinnutziger zu werdeny hat man dieſes mal keine

andern, als deutſche Reden angenommen, von welchen die Redner

der erſten Claſſe eigne Verfaſſer ſind, der Abwechſelung wegen aber

hat man fie, ohne auf die Ordnung der Claſſen zu ſehen, vertheilt.
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